
17

Dienstag, 20. Dezember 2022

Kanton,
Stadt undRegion

GebürtigerSolothurnerhatspektakuläreWM-Bühneentworfen
Stardesigner Carlo Angelini ist seit Jahren für die Fifa tätig. Der Schweizer hat die Bühnemitkonzipiert,
auf der LionelMessi und sein Argentinien in die Fussballgeschichte eingegangen sind.

Daniela Deck

Carlo Angelinimuss geahnt ha-
ben, dass das Finalspiel zwi-
schen Argentinien und Frank-
reichGeschichte schreibenwür-
de. Was hätte da für die Bühne
passender sein können als das
Ewigkeitszeichen, die schlichte
geschwungene liegende Acht.
Hier, zwischen Feuerwerk und
Flutlicht, feierte die argentini-
sche Fussballmannschaft am
Sonntag ihrWüstenmärchen.

BeziehungenzurFifaund
indenNahenOsten
Der Bühnendesigner Carlo An-
geliniwar früher imSolothurni-
schen tätig, aufgewachsen ist er
in der Solothurner Weststadt.
Domiziliert ist der gebürtige Ita-
lienermit seinerFirmaAngelini
DesignGmbHimzürcherischen
Wetzikon.Noch ist er inDohaso
stark engagiert, dass er kaum

Zeit zumTelefonierenfindet. In
einem kurzen Gespräch sagt er
lediglich: «Die Bühne war eine
Kooperation verschiedener Fir-
men.»

Einmal mehr ein grosser Wurf,
könnteman sagen.DennAnge-
linisReferenzenals Studio- und
Setdesigner präsentieren sich
auf seiner Website als Who’s

who der ganz Grossen. In den
vergangenen Jahren arbeitete
Angelini gemäss diesen Anga-
ben fürdieFifa, zudemzumBei-
spiel für die Uhrenmarke Hu-

blot. Er setzte die KultbandDe-
pecheMode in Szene sowieden
JazzClubamMontreux JazzFes-
tival.

Beziehungen in denNahen
Osten hatte er bereits vor der
Fussballweltmeisterschaft in
Katar. So konzipierte er ge-
mäss seiner Referenz-Fotoga-
lerie ein Fernsehstudio in Jor-
danien.

DieSuchenachder
perfekten Inszenierung
Angelinis Spezialität sindShow-
bühnenundStudios –Konstruk-
tionen, die von Millionen gese-
hen werden und sie inspirieren
sollen. Am Sonntag dürften es
Milliarden Menschen gewesen
sein, angesichts der weltweiten
Fernsehübertragungen von Fi-
nalspiel und Siegesfeier.

Das Motto des Designers:
«Im Zentrum jedes Projektes
steht die perfekte Inszenierung

– ob das Publikum vor Ort ist
oder zuHause amTVzuschaut.
Eine subtile Kunst, die nur we-
nige beherrschen.»

Anfängeals
Theaterbühnengestalter
Vor der Gründung seiner eige-
nenFirma2005arbeiteteAnge-
lini einige Jahre inDeutschland.
Seine ersten beruflichen Schrit-
temachte er,wie sich auf seiner
Website nachlesen lässt, als
Bühnengestalter im Theater.
Nach der Rückkehr in die
Schweiz machte er sich als De-
signer selbstständig.

Heute gehört seine Firma
zur Messerli Group, die sich als
Messebauer einen Namen
machte. Carlo Angelini ist Ge-
schäftsführer. Ausserdem ist er
als Creative Director der De-
signabteilungderAndreasMes-
serli AG tätig, die ebenfalls in
Wetzikon beheimatet ist.

Die Showbühne in Form des Ewigkeitszeichens: Mit diesem raffiniert schlichten Rahmen setzte
Stardesigner Carlo Angelini die Siegermannschaft in Szene. Bild: Thanassis Stavrakis / AP

«TausendeJobshängenvonGerlafingenab»
SP-Ständerat Roberto Zanetti über dieHintergründe des überparteilichenRettungsversuchs für dieMetallindustrie und Stahl Gerlafingen.

Sébastian Lavoyer

SiehabeneineMotioneinge-
reicht, die imKernaufdie
UnterstützungvonStahl
Gerlafingenabzielt. Zwei
Drittel des Ständerates
habenunterzeichnet.Wie ist
es Ihnengelungen, soviel
Unterstützungzufinden?
Roberto Zanetti: Zuerst einmal
geht es nicht um einzelbetrieb-
liche Hilfe, sondern um die
Unterstützung der Metallbran-
che ganz allgemein. Da nimmt
Stahl Gerlafingen einfach eine
sehr zentraleRolle ein.Genauso
wie im Recyclingprozess von
Schrott. Man muss kein Genie
sein, um zu erkennen, dass es
kompletterUnsinn ist,Hundert-
tausendeTonnen Schrott zu ex-
portieren, um dann die gleiche
MengeBaustahl zu importieren.

Daswar IhrHauptargument?
Ja, neben anderen. Wir haben
währendCovid gesehen,was in
einer Krisensituation passiert:
JedesLandschaut zuerst für sei-
ne eigenen Bedürfnisse. Daher
geht es auch um die Grundver-
sorgung. Zudem wäre es rein
logistisch nicht möglich, so viel
Schrott aus dem Land zu schaf-
fenunddanndie rund700’000
Tonnen Baustahl, die jetzt aus
Gerlafingenkommen,zusätzlich
aus demAusland einzuführen.

Siemusstenalsogarnicht
vielÜberzeugungsarbeit
leisten?
Nein, das war wirklich ein biss-
chen ein Selbstläufer. Ich hatte
janur einenTagZeit. ZweiDrit-
tel des Ständerates kann man
nicht in so kurzer Zeit überzeu-
gen,wennman jederund jedem
alles ausführlich erklärenmuss.
Als ich die Motion meinem So-
lothurner Kollegen Pirmin Bi-
schof (Die Mitte) zum Unter-
schreiben hinlegte, haben zum

Beispiel seine Sitznachbarn
ohne mein Zutun mitunter-
zeichnet.

HabenSiedas schoneinmal
erlebt?
Ichhabemal eineMotioneinge-
reicht,dievon44von46Stände-
räten unterzeichnet wurde. Da
ging es darum, dass Trisomie 21
in die Liste der Geburtsgebre-
chen aufgenommen wird, was
vorher nicht der Fall war. Da ha-
benmichdieLeutesogargefragt,
obsiemitunterschreibendürfen.

ZurückzumStahlwerkund
IhrerMotionzurSicherung
derMetall-Kreislaufwirt-
schaft inder Schweiz: Zeit-
gleichwurdediewortwört-

lichgleicheMotionvon
SVP-NationalrätinDiana
Gutjahr eingereicht, unter-
schriebenvonsämtlichen
Parteipräsidentinnenund
-präsidenten imNationalrat.
EineabgestimmteAktion?
Ja, das ist auch nötig, um das
Verfahrenzubeschleunigen. Im
StänderatwirddieMotion inder
nächsten Session traktandiert,
im Nationalrat könnte es sehr,
sehr lange dauern, bis das der
Fall ist.Deshalb hatmichLukas
Stuber, der Finanzchef des
Stahlwerks, kontaktiert und ge-
beten, dieMotionauch imStän-
derat einzubringen. Wir haben
seit Mitte der 1990er-Jahre
einen regelmässigen und ver-
trauensvollenAustausch.Selbst-

verständlichhabe ichalso zuge-
sagt.

Die Initiative gingalsovom
StahlwerkundderBranche
aus?
Wiees sooft ist. Stuberhatmich
informiert, dass Diana Gutjahr
im Nationalrat Unterschriften
sammelt. Ich habe bis dahin im
Hintergrundgearbeitet undver-
suchte, in informellen Gesprä-
chen mit dem Seco oder mit
Wirtschaftsminister Guy Par-
melin die Bedeutung des Stahl-
werks hervorzuheben. Davon
hat die Öffentlichkeit nicht viel
mitbekommen.

Danndrängt alsodieZeit?
Schauen Sie, sämtliche Stahl-

werke im angrenzenden Aus-
land profitieren von der Unter-
stützung ihrerRegierungen. Sei
es durch Preisdeckel bei der
Energie oder anderweitige
Unterstützungsmassnahmen.
Das verzerrt den Wettbewerb
zumNachteil vonGerlafingen –
das Stahlwerk ist ja jetzt schon
eine Abteilung in Kurzarbeit.

Mittelfristigwärenalsodie
rund600Arbeitsplätze in
Gerlafingengefährdet?
Ja, das kannmanso sagen.Aber
es geht nicht nur um diese
Arbeitsplätze, diemir alsGerla-
finger natürlich besonders am
Herzen liegen. Als ich noch zur
Schule ging, arbeitetenaufdem
damaligen Von-Roll-Gelände
3000 Menschen. Die hatten
eine eigene Bauabteilung, eine
Elektroabteilung und so weiter.
All diese Aufgaben sind heute
outgesourct. IndernäherenRe-
gion sind mindestens 600 Jobs
vom Stahlwerk abhängig, im
nachgelagertenGewerbeund in
der Industrie schweizweit sind
es Tausende von Stellen.

WelcheLösungen schweben
Ihnendennvor?
Da gibt es verschiedene Mög-
lichkeiten. Man könnte den
Strompreis für Basisindustrien
deckeln. Es ist nun einfach so,
dass Stahlkochen kein Nieder-
garprozess ist.DieSparmöglich-
keiten sind beschränkt, wenn
manweiterhinmit Stromarbei-
tet,was imSinnederUmwelt ist.
Auch könnte man den Umstieg
auf energieeffiziente Technolo-
gien mit Investitionsbeiträgen
unterstützen. Aber wir haben
die Motion bewusst offen for-
muliert, damit der Bundesrat
Gestaltungsfreiheit hat.Ambes-
ten in Zusammenarbeit mit der
Branche, die Leute wissen, was
ambestenundwirkungsvollsten
ist.

Die hohen Strompreise machen dem Stahlwerk in Gerlafingen zu schaffen. Vor allem, weil die Konkurrenz im Ausland von Subventionen
profitiert. Bild: Michel Lüthi

Der Solothurner SP-Ständerat
Roberto Zanetti. Bild: Keystone


